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Predigt zu Johannes 7, 37-39 am Sonntag Exaudi 16.5.2021 

Pfarrerin Dr. Beate Kobler (Martinsgemeinde Sindelfingen)1 

Predigttext nach der Neuen Genfer Übersetzung (in der Schriftlesung):  

„Am letzten, dem Haupttag des Sukkotfestes, stand Jesus da und rief aus: ‚Alle, die 

durstig sind, sollen zu mir kommen und trinken. Alle, die an mich glauben, über die 

heißt es in der Schrift: ‚Flüsse lebendigen Wassers werden aus ihrem Inneren fließen‘. 

Dies sagte er über die Geistkraft, die alle empfangen sollten, die an ihn glaubten.“  

Liebe Gemeinde,  

Der heutige Predigttext aus dem Johannesevangelium nimmt uns mit in den 

Jerusalemer Tempel zur Zeit Jesu.  

Es ist die Zeit des jüdischen Laubhüttenfestes, auch Sukkotfest genannt, eines der 

drei großen Wallfahrtsfeste des Judentums, das die Juden jedes Jahr im Herbst feiern.  

Während dieses Festes wohnen die Menschen acht Tage lang in Laubhütten – wie 

ihre Vorfahren, als sie der Sklaverei in Ägypten entkamen und 40 Jahre lang durch die 

Wüste zogen. Nur provisorisch waren dabei ihre Quartiere – doch Gott beschützte 

sie. Sie lebten nahezu besitzlos, aber in der Nähe Gottes. Das wollen die Juden nicht 

vergessen.  

Am letzten Tag, dem Haupttag des Festes, gibt es ein besonderes Ritual: Schon bei 

Tagesanbruch füllen die Priester am Teich Siloah eine goldene Kanne mit Wasser. 

Unter Trompetenklängen ziehen sie mit dem Wasser in einer Prozession hinauf zum 

Tempel. Alle sollen erkennen, dass jetzt wahr wird, was der Prophet Jesaja gesagt 

hat: „Ihr werdet voller Freude Wasser schöpfen aus den Quellen des Heils“ (Jes 12,3). 

Im Tempel angekommen gießt ein Priester das Wasser dann über dem Altar in 

silberne Schalen und bittet um Regen. Doch es geht bei diesem Fest um mehr als um 

irdisches Wasser. Denn bei Jesaja heißt es auch: „Ich will Wasser auf das Durstige 

gießen und Ströme auf Trockenes. Ich will meinen Geist auf deine 

 
1 Die Predigt enthält Gedanken von Susanne EDEL, Predigt zum Sonntag Exaudi 2017 (Calwer Predigten 
online).  
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Nachkommenschaft gießen und meinen Segen auf deine Nachfahren“ (Jes 44,3).  

Neben der Hoffnung auf Regen geht eine weitere Verheißung von diesem Fest aus: 

Vom Tempel aus wird eine Quelle sprudeln, an der sich alle laben können.  

Doch was ist das? Mitten in der Menschenmenge im Tempelbezirk steht plötzlich ein 

Mann und ruft: „Alle, die durstig sind, sollen zu mir kommen und trinken“.  

Einige Festbesucher denken da gleich: Ach, wie gut, da verteilt einer Wasser an 

diesem heißen Tag! Nichts wie hin! Doch schon bald merken die Menschen: Dieser 

Mann verteilt kein Wasser zum Trinken und er spricht auch nicht von konkretem 

Durst. Es ist nämlich Jesus von Nazareth, der mit einer Schar von Freunden durch die 

Lande zieht und predigt. Manche sagen, er habe Menschen geheilt. Auf jeden Fall legt 

er sich ständig mit den Oberen an. Und jetzt steht er da mitten im Tempel an diesem 

Festtag und sagt: „Alle, die durstig sind, sollen zu mir kommen und trinken“. Das 

klingt ja, als wäre er selbst die sprudelnde Quelle, von der die Verheißungen des 

Jesaja sprechen. Es klingt, als könne man bei ihm diesen anderen tiefen Durst stillen, 

den wir Menschen ja alle haben. 

Neben dem Durst nach Flüssigkeit ist auch dieser andere Durst eine allgemein 

menschliche Erfahrung. Zeiten, in denen es einem nicht so gut geht, nennt man nicht 

von ungefähr „Durststrecken“. Menschen haben seit jeher das Bedürfnis nach einem 

Mehr im Leben – neben dem existentiell Notwendigen wie Essen, Trinken, Kleidung 

und einem Dach über dem Kopf. Das wissen wir nach einem Jahr Corona nur allzu gut. 

Es reicht eben nicht, körperlich satt zu sein und den realen Durst zu stillen, wir 

Menschen brauchen mehr: Begegnungen und Austausch, Kultur und Inspiration, 

Liebe und Anerkennung. Und das lässt sich nicht alles ins Internet verlagern. Solch ein 

Durst nach erfülltem Leben, solch ein Durst nach Sinn ist kein Durst der Kehle, 

sondern ein Durst der Seele. Meine Oma sagte zu mir als Kind, wenn ich richtigen 

Durst hatte, immer: „Du bist aber eine ‚durstige Seele‘“. Was sie ganz konkret meinte, 

passt auch übertragen. Wir Menschen sind von Natur aus „durstige Seelen“. Nicht nur 

unsere Körper, auch unsere Seelen haben Durst. Das ist kein Mangel, sondern das 
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gehört zu unserem Menschsein hinzu. Wir müssen das nicht verstecken oder 

überspielen, sondern dürfen das zulassen.  

Die Frage ist nur: Wodurch wird dieser Durst gestillt?  

Die Welt macht uns da viele ganz unterschiedliche Angebote. Man muss nur die 

Werbung anschauen: Da wird einem ständig zugerufen: „Komm und kauf mich, dann 

ist dein Lebensdurst gestillt. Wenn du dieses Auto hast, dann wirst du glücklich! 

Wenn du das neue Smartphone kaufst, dann werden dich alle mögen!“ 

Auch Jesus macht uns ein Angebot, wenn er sagt: „Alle, die durstig sind, sollen zu mir 

kommen und trinken“. Er lädt die Menschen ein, ihren Durst bei ihm zu stillen – ohne 

Vorbedingungen und ohne Zwang. Bei ihm gibt es lebendiges Wasser, wie es an einer 

anderen Stelle im Johannes-Evangelium heißt – im Gespräch zwischen Jesus und 

einer samaritanischen Frau. Bei Jesus gibt es lebendiges Wasser – nicht schal und 

abgestanden, sondern erfrischend und wohltuend wie Wasser aus einer Quelle.  

Doch wie kommt man an dieses lebendige Wasser?  

Die Menschen zurzeit Jesu hatten die Möglichkeit, ihm nachzufolgen, das heißt mit 

ihm zu leben und hautnah mitzuerleben, wie er Gottes Liebe unter den Menschen 

lebte.  

Doch wie kommen wir zweitausend Jahre später an dieses lebendige Wasser, wo 

Jesus diese Erde schon längst wieder verlassen hat?  

Die Einladung Jesu, zu ihm zu kommen und zu trinken, ist nichts anderes als eine 

Einladung zum Glauben an ihn, eine Einladung, sich der Gemeinschaft der Dürstenden 

anzuschließen, die in Jesus die Quelle des Lebens sehen, eine Einladung, sich auf das 

Wagnis des Glaubens einzulassen, weil man dadurch Antworten auf viele Fragen des 

Lebens, auf die Frage nach dem Sinn finden kann, weil die Gemeinschaft der 

Glaubenden einen tragen kann, weil Gott Kraft gibt, wo wir selbst keine Kraft mehr 

haben.  

Der Glaube ist wie Wasser lebensnotwendig und durstlöschend. Und wie in Wasser 

kann man auch in den Glauben, in Gottes Wort eintauchen. Aber wie beim Wasser 

muss man zunächst mit ihm vertraut werden. Viele Kinder, die nicht vom ersten Tag 
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an beim Babyschwimmen waren, haben ja zunächst Angst vor dem Wasser, nicht 

unbedingt in der Badewanne, aber im Schwimmbad; sie müssen mit diesem fremden 

Element erst langsam vertraut werden; nach einer Weile beginnen sie dann zu 

plantschen und bekommen mit der Zeit auch den Mut, reinzuspringen, zu 

schwimmen und zu tauchen. Wie Wasser erst nach einer Phase der Gewöhnung so 

richtig Spaß macht, so ist es auch mit dem Wort Gottes, mit dem Glauben: Man muss 

sich erst einmal darauf einlassen, bevor er den Durst löscht. Einmal in den 

Gottesdienst gehen reicht noch nicht aus, dass man sich hier zuhause fühlt. Die Bibel 

einmal aufschlagen und ein paar Sätze lesen, reicht noch nicht aus, dass sie einem im 

Leben hilft. Glauben ist vielmehr eine lebenslange Auseinandersetzung mit den 

Fragen des Lebens in der Gemeinschaft mit anderen Glaubenden.  

„Alle, die durstig sind, sollen zu mir kommen und trinken“, sagt Jesus, und er fährt 

fort: „Alle, die an mich glauben, über die heißt es in der Schrift: ‚Flüsse lebendigen 

Wassers werden aus ihrem Inneren fließen‘“. Wenn man zu Jesus, zu Gott kommt 

und hier seinen Durst stillt, dann hat das Folgen. Wem das Trinken des lebendigen 

Wassers guttut, der erzählt davon und wird so selbst zur Quelle lebendigen Wassers 

für andere. Wer selbst zu trinken hat, der kann davon weitergeben.  

Mir sind an dieser Stelle Gedanken des Bernhard von Clairvaux in den Sinn 

gekommen. Er war ein bedeutender Mönch zu Beginn des 12. Jahrhunderts und ist 

maßgeblich für die Ausbreitung des Zisterzienserordens in Europa verantwortlich.  

In einem Brief vergleicht er uns Menschen mit einer Schale. Er schreibt: „Wenn du 

vernünftig bist, erweise dich als Schale und nicht als Kanal, der fast gleichzeitig 

empfängt und weitergibt, während jene wartet, bis sie gefüllt ist. Auf diese Weise 

gibt sie das, was bei ihr überfließt, ohne eigenen Schaden weiter“.  

Wir Menschen sollen also sein wie eine Schale, die langsam gefüllt wird und erst dann 

überläuft, wenn sie voll ist. Eine Schale gibt etwas von ihrer Fülle ab, aber nicht alles 

fließt aus ihr heraus. Das erinnert uns daran, wie wichtig es ist, dass wir eine Quelle 

haben, die uns füllt, wenn wir etwas weitergeben sollen. Und das gilt für die 
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Lebenskraft, für die Liebe genauso wie für den Glauben. Man kann nur geben, wenn 

man die Beziehung zur eigenen Quelle pflegt. 

„Dies sagte Jesus über die Geistkraft, die alle empfangen sollten, die an ihn 

glaubten.“ Das fügte der Evangelist Johannes noch an und bringt damit sowohl die 

Verheißungen des Laubhüttenfestes als auch Jesus, die Quelle lebendigen Wassers, in 

Verbindung mit dem Geist Gottes, dieser göttlichen Kraft. Jesus hat sie seinen 

Jüngerinnen und Jüngern versprochen, bevor er die Erde verließ. Nächsten Sonntag, 

an Pfingsten erinnern wir uns an das Kommen dieses Heiligen Geistes.  

Ich wünsche uns allen, dass wir zur Quelle des Lebens finden und unser Durst dort 

gelöscht wird, dass in unserem Leben etwas in Fluss kommt, wo zuvor nur Stillstand 

und Erstarrung spürbar waren. Ich wünsche uns, dass wir immer wieder die Erfahrung 

machen, dass wir Schalen sind und für andere zu „Flüssen lebendigen Wassers 

werden“ können.  

Amen.  

Lied nach der Predigt: „Leben aus der Quelle“ (WoWi+ Nr.66). 


